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Herausgeberin Annelen Ottermann schreibt: „Aufnahme fanden Drittmittelprojekte wie 
auch Arbeiten Einzelner, laufende Vorhaben, abgeschlossene Studien, Digitales, Analoges 
und Hybrides, Rückblicke auf faktisch vollzogene Zusammenführung von Bibliotheken 
neben Hinweisen auf noch nicht ausgeschöpftes Erschließungspotential und daraus resul-
tierende Forschungsdesiderata bei Rekonstruktion und Defragmentierung klösterlicher 
Wissensräume.“  

Der vorliegende Band enthält vier Studien zum Benediktinerorden (Lorsch, Fulda, Pfäf-
fers im Kanton St. Gallen und St. Peter im Schwarzwald). Außerdem umfasst er Beiträge zu 
den Reformorden der Zisterzienser und Kartäuser (Wöltingerode, Gaming, Mainz), zu den 
Regularkanonikern (Prämonstratenser in Wedinghausen, Cappenberg und Clarholz), zu 
den Augustiner-Chorherren (in Neustift/Südtirol und Eberhardsklausen), zu den Augusti-
ner-Chorfrauen (in Steterburg und Heiningen). Der Kreuzherrenorden ist mit Hohenbusch 
und Düsseldorf vertreten, die Mendikantenorden repräsentieren Dominikaner (Nürnberg), 
Franziskaner (Siegen), Karmeliten (Worms) und Kapuziner (Stans im Schweizer Kanton 
Nidwalden). Das Rekonstruktionsprojekt zur Jesuitenbibliothek Köln bildet den Schluss. 
Es wäre höchst interessant gewesen, im vorliegenden Band einen Überblick über weitere 
derzeit laufende, geplante oder wünschenswerte Projekte zur Rekonstruktion von Kloster-
bibliotheken zu bekommen. Die Gelegenheit zur analogen Publikation einer solch höchst 
interessanten Bestandsaufnahme wird sich so schnell nicht wieder ergeben.

Etwas irritierend ist die Zusammenfassung der Literaturverzeichnisse der einzelnen Bei-
träge zu einem „Alphabetischen Literaturverzeichnis“ im Anhang. Da die einzelnen Bei
träge des Bandes sehr regionale und lokale Bezüge haben, hätte ein Literaturverzeichnis, wie 
üblich im Anschluss an den jeweiligen Beitrag, die Lektüre vereinfacht und außerdem einen 
besseren Überblick über die für den jeweiligen Beitrag verwendete Literatur gewährt.

Die Aufsätze des vorliegenden Bandes zeigen eindrücklich die unterschiedlichen Voraus-
setzungen, von denen in verschiedenen Zeitepochen und bei den einzelnen Ordensbiblio-
theken auszugehen ist, um zu Ergebnissen zu kommen, die als Bausteine zur Spiritualität 
und Wissenschaftsgeschichte dienen können – eine kleine Bestandsaufnahme, die hoffent-
lich Lust auf weitere Beschäftigung mit diesem spannenden Thema macht.

Zum Schluss noch ein Hinweis an die Redaktion des Jahrbuchs. Im Anhang könnte man 
die Lesbarkeit und das Verständnis durch ein besseres Layout erhöhen: Unmittelbar auf die 
Liste der Autoren folgt: „Neuerwerbungen der Bibliotheken 2023“ (im laufenden Kolum-
nentitel berichtigt auf ... 2024). 26 höchst interessante Seiten mit der Anzeige von Neuer-
werbungen einiger (21) deutscher Bibliotheken. Erst auf der letzten Seite folgt dann der 
Hinweis darauf, wie diese Neuerwerbungen zusammenkamen: Es sind Meldungen von be-
sonderen Erwerbungen durch Bibliotheken, die diese Meldungen abgegeben haben. Diese 
Information wäre am Anfang des Textes besser aufgehoben.� Gerd Brinkhus

Magda Fischer, Die Ordnung des Wissens. Südwestdeutsche Klosterbibliotheken im  
17. und 18. Jahrhundert (Veröffentlichungen der Kommission für geschichtliche Landes-
kunde in Baden-Württemberg A 67). Ostfildern: Thorbecke 2025. 832 S. ISBN 978-3-
7995-9605-3. Geb. € 88,–

Diese umfangreiche Publikation macht die Ergebnisse langjähriger Forschungen der 
Autorin zur Geschichte bzw. literarischen Überlieferung der südwestdeutschen Klöster 
zugänglich. Magda Fischer kann dabei auf Erkenntnissen ihrer früheren Tätigkeiten als wis-
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senschaftliche Mitarbeiterin im Bereich der südwestdeutschen Landeskunde sowie bei der 
Beschreibung von Handschriften aufbauen. Insbesondere der zweite Teil (S. 361 – 806) mit 
dem ausführlichen Inventar der überlieferten handschriftlichen Kataloge von 479 südwest-
deutschen Klöstern macht dieses Buch zu einem in diesem Grad an Vollständigkeit bisher 
einmaligen Nachschlagewerk. Die Liste gedruckter und ungedruckter Quellen (S. XIII –
LXXIV) und das detaillierte Personen- und Sachregister (S. 807 – 832) erleichtern sowohl die 
punktuelle Konsultation als auch weiterführende Recherchen. 

Magda Fischer geht es nicht um einen Gesamtkatalog aller in den ehemaligen südwest-
deutschen Klosterbibliotheken vorhandenen Titel. Das wäre wegen der – aus heutiger Sicht 
– meist zu unpräzisen bibliographischen Angaben in den historischen Bestandskatalogen 
kaum möglich. Auch würden zahlreiche Titel dublett aufgeführt werden. Der Umfang eines 
solchen Gesamtkatalogs würde um ein Vielfaches höher liegen als die beeindruckenden gut 
800 Seiten der vorliegenden Studie. Die virtuelle Zusammenführung der noch nachweis
baren und in ihrer Provenienz eindeutig identifizierbaren Bestände aus dem Vorbesitz 
bestimmter Klöster geschieht sinnvollerweise über die Kataloge der heutigen Bibliotheks-
verbünde bzw. Einzelbibliotheken. 

Die besondere Leistung der Autorin liegt vielmehr in der systematischen Analyse von 
Methodik und Profil des Bestandsaufbaus in den südwestdeutschen Klosterbibliotheken 
der frühen Neuzeit (S. 3 – 9). Wichtigste Grundlage dafür sind die in Umfang und Qualität 
allerdings sehr heterogenen Kataloge der Klosterbibliotheken, wobei die aus Anlass der 
Säkularisation ab 1803 in staatlichem Auftrag erstellten Verzeichnisse teilweise die besten 
waren (z. B. in Salem und Weingarten) (S. 24). Besonders aufschlussreich sind Systematiken 
von Bibliotheken (z. B. aus Ochsenhausen und Salem) (S. 25). Die Ausgangssituation für die 
Forschung ist für Südwestdeutschland insofern komplexer als etwa für Österreich, weil kein 
Bibliotheksensemble in einem Kloster mehr erhalten blieb, eine staatliche Zersplitterung 
vorlag, die Bestände zerstreut wurden und die Säkularisation von weniger fachkundigem 
Personal durchgeführt wurde (S. 3 – 5). 

Fischer zeigt zunächst einige Tendenzen auf, die für die Klöster der frühen Neuzeit 
insgesamt festzustellen sind. Besonders bei den gelehrten Orden wie Benediktinern und 
Zisterziensern versuchte man, in der Ordnung und Präsentation der Bücher „den Kosmos 
des Wissens und der göttlichen Weisheit abzubilden“ (S. 21; vgl. S. 23 – 24). Dabei waren die 
Bücher und die Gestaltung der Bibliotheksräume zusammenzudenken. Die „Repräsenta
tionsräume“ wurden zum „Medium des Traditionsbewusstseins“ bzw. der „‚monastischen 
corporate identity‘“ (S. 23); sie dienten der „Selbstvergewisserung“ und „Profilierung“. Be-
sonders von den Jesuiten und Kapuzinern wurde – gerade anhand der in den Bibliotheken 
aufgestellten Literatur – die konfessionelle Kontroverstheologie gepflegt (S. 20). Die Auf-
klärung brachte eine verstärkte Öffnung für profane sowie empirisch orientierte Literatur 
mit sich (S. 21 – 22). Tendenziell wurden Frauenkonvente jedoch mit sprachlich und fachlich 
weniger anspruchsvollen Büchern ausgestattet (S. 22). Bemerkenswert war die empfehlende 
Auflistung von Autoren des eigenen Konvents bzw. Ordens in den Katalogen (S. 26 – 27).

Fischers Studie zeigt aber auch spezifische Unterschiede zwischen den Orden bzw. Or-
denstypen auf und geht exemplarisch auf historische Entwicklungen ein. Die ausgefeilten 
Bibliotheksvorschriften der Jesuiten bildeten teilweise den Bezugsrahmen für Regelungen 
anderer Orden, betonten allerdings besonders die Unterscheidung zwischen rechtgläubiger 
und als häretisch geltender Literatur (S. 42 – 43). Die Sorge um die Reinerhaltung der Lehre 
hatte in der Neufassung benediktinischer Bibliotheksstatuten im Zusammenhang der 

Zeitschrift für Württembergische Landesgeschichte 85 (2026) 
© Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg und 

Württembergischer Geschichts- und Altertumsverein e.V. 
ISSN 0044-3786 (Print) und 2749-1277 (Online)



	 Archiv- und Bibliothekswesen, Quellen� 555

Katholischen Reform des Tridentinums einen geringeren Stellenwert (S. 46). Jedoch wurden 
Aspekte hervorgehoben, die bis heute an Wichtigkeit eher gewonnen als verloren haben: 
Raumklima, Sauberkeit, Ordnung, Katalogisierung und Aufstellung nach Fächern, Über-
wachung der Ausleihe (S. 47). Das Vorbild der Mauriner aus Paris drängte den Einfluss der 
jesuitischen Vorschriften für die Bibliothekspraxis zurück (S. 48 – 50). Man orientierte sich 
zunehmend an Jean Mabillon (1632 – 1707), der neben theologischen Büchern auch Werke 
aus anderen Disziplinen als nützlich für die Studien in den Klosterbibliotheken herausstellte 
(S. 52 f.).

Für speziellere Analysen mit Bezugnahmen auf einzelne Klöster (Abschnitt „Specialia“, 
S. 111 – 351) klammert Fischer die Ritterorden aus und fasst die Beispiele in drei Gruppen 
zusammen: gelehrte Orden, Schul- und Seelsorgeorden, Frauenklöster. Kriterien für die 
Zuordnung sind dabei unter anderem die Relevanz von Buch bzw. Bücherstudium für das 
jeweilige Ordensleben, die Komplexität der Bestände, der Umgang mit Altbeständen und 
die Profile der Bibliotheksnutzer (S. 112). In den Vertiefungen wird deutlich, wie sehr die 
Entwicklung einer Bibliothek auch von den persönlichen Anliegen der Äbte abhing. So 
verdankte sich der Umfang der Klosterbibliothek in Weingarten nicht zuletzt ihrem Abt 
Georg Wegelin OSB (1587 – 1627), der erstmals einen festen Bibliotheksetat einführte und 
sich intensiv um die Erwerbung von Büchersammlungen bemühte (S. 115). Dagegen wurde 
die Bibliothek ab 1740 vernachlässigt, weil Abt Dominikus Schnitzer (1745 – 1784) mehr an 
einer finanziellen Konsolidierung und spirituellen Erneuerung des Konvents gelegen war 
(S. 116). In Ochsenhausen kaufte Abt Benedikt Denzel (1737 – 1767) unter dem Einfluss der 
Aufklärung physikalische Instrumente mitsamt der zugehörigen Fachliteratur für die Klos-
terbibliothek (S. 117). Gegen die Bestimmungen der Ordensregel pflegten etliche Äbte eige-
ne Privatbibliotheken, die jeweils an die Nachfolger vererbt und von diesen ergänzt wurden 
(S. 127 – 128). 

Aus der Beschreibung der überlieferten Kataloge der südwestdeutschen Klosterbiblio-
theken werden anhand der jeweiligen Blattzahlen Quantität, Gliederung und fachliche Ge-
wichtungen der Bestände fassbar. Der – dank des Buchdrucks erreichte – Grad an Differen-
zierung unterschied frühneuzeitliche Klöster durchaus von denen des Mittelalters (S. 22). 

Wenn man bedenkt, welche Bedeutung die Ordensregeln dem Lesen zuerkannten, dann 
ist klar, dass die weitere Forschung zum Mönchtum im deutschen Südwesten an Magda 
Fischers Werk nicht mehr vorbeikommen wird. Fischer bietet eine gelungene Zusammen-
schau von einerseits Vollständigkeit im Inventar der noch verfügbaren Kataloge und ande-
rerseits Pragmatik, Exemplarität sowie Systematisierung in den Bewertungen und Einord-
nungen.� Christian Herrmann

Matthias Kuhn, Rolle und Rang. Genealogische Rollen des deutschen und englischen Adels 
im ausgehenden Mittelalter (RANK. Politisch-soziale Ordnungen im mittelalterlichen 
Europa, Bd. 7). Ostfildern: Thorbecke 2024. 447 S. mit 20 Farbabb. und 6 Grafiken. ISBN 
978-3-7995-9127-0. Geb. € 59,–

Es ist ein seltener werdendes Vergnügen, sich in einen Band zu vertiefen, der sich aus-
schließlich und in strengster Analyse einer einzigen Quellengattung widmet – der die Werk-
zeuge des Historikers mit Akribie ansetzt und dabei mustergültig vorführt, wie Material- 
und Formenkunde, äußere und innere Merkmale zu Interpretation und Kontextualisierung 
führen können. Dass dies gerade eine Heidelberger Dissertation leistet, freut jeden Schüler 

Zeitschrift für Württembergische Landesgeschichte 85 (2026) 
© Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg und 

Württembergischer Geschichts- und Altertumsverein e.V. 
ISSN 0044-3786 (Print) und 2749-1277 (Online)


	ZWLG_85_2026Teil173
	ZWLG_85_2026Teil174
	ZWLG_85_2026Teil175



